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Der Nachfolger von Peter In-
dra im Bundesamt für Ge-
sundheit (BAG) heisst Andre-
as Faller. Der 43-Jährige Lei-
ter Gesundheitsdienste beim
Gesundheitsdepartement Ba-
sel-Stadt tritt seine neue
Funktion als BAG-Vizedirek-
tor am 1. Juni 2010 an. Er
wird den Direktionsbereich
Kranken- und Unfallversiche-
rung leiten, meldet das BAG.
Fallers Vorgänger Peter Indra
wird 2011 Generaldirektor
der Swica. (SDA)

«Mission 21» Direktor
gerät unter Druck
Dem Direktor des Basler Mis-
sionswerks «Mission 21» lau-
fen die Leute davon. Ein in-
terner Konflikt habe zum Ab-
gang von mehreren Kader-
leuten geführt, meldet das In-
ternetmagazin «Online Re-
ports». Direktor Martin Brei-
tenfeldt sei gestern nicht er-
reichbar gewesen. Er habe
den Mitarbeitenden die Wei-
sung erteilt, Medienanfragen
«unbeantwortet» zu lassen.
Vom Konflikt um die Ausrich-
tung des Missionswerkes
nicht betroffen seien das
«Hotel Bildungszentrum 21»
und der Fair-Trade-Laden
«Kalebasse». (BZ)

VBLG Nicht zufrieden
mit Pflegefinanzierung
Der Verband der Baselland-
schaftlichen Gemeinden
(VBLG) ist unzufrieden mit
der neuen Pflegefinanzie-
rung. In seiner Vernehmlas-
sung zur Änderung des Ein-
führungsgesetzes zum Bun-
desgesetz über die Kranken-
versicherung beklagt er Kos-
tenabwälzungen vom Bund
auf den Kanton und von die-
sem auf die Gemeinden.
Trotzdem kann sich der VBLG
vorstellen, dass die Gemein-
den vorläufig die Kosten tra-
gen, teilte er gestern mit. Der
Verband stellt allerdings zwei
Bedingungen: Die vorgese-
hene Ergänzungsleistung-Re-
duktion müsse ebenfalls voll
den Gemeinden angerechnet
werden und die Mehrbelas-
tung der «Restfinanzierung»
müsse sich im angekündig-
ten Rahmen bewegen. Der
VBLG fordert ausserdem, die
Zusatzbelastung der Gemein-
den auf das gesetzlich Gefor-
derte zu beschränken. (BZ)

Clariant Belegschaft
kündigt Proteste an
Die Clariant-Belegschaft kün-
digt auf den 11. März Kund-
gebungen gegen die Mas-
senentlassung bei Clariant
an. Protestiert wird ab 5 Uhr
vor dem Hauptsitz in Muttenz
und ab 9 Uhr in Liestal. Ein
Umzug durch die Stadt und
eine Kundgebung vor dem
Landrat sollen folgen. Damit
will die Gewerkschaft Unia
erreichen, dass die Clariant-
Leitung das Gespräch mit Re-
gierung, Sozialpartnern und
Belegschaft aufnimmt. Dies
verlange auch das Mitwir-
kungsgesetz. (BZ)

Nachrichten

Faller folgt
auf Indra

Allschwiler Exekutive
für Tempolimit

Zukunft des Dorfladens
ist gefährdet

Toni Brunner wirkte gestern Abend als Hauptredner
an der Delegiertenversammlung der SVP Liestal in
der Dreifachhalle Kaserne. Seite 24

SVP-Präsident besuchte
das Stedtli

Kommt ein dringlicher Appell im Zeglinger Mittei-
lungsblatt bei der Bevölkerung nicht an, muss der
Dorfladen schliessen. Seite 25

Im Allschwiler Gewerbegebiet zwischen Grabenring
und der Grenze zu Basel gilt nach einer Einführungs-
phase jetzt durchgehend Tempo 50. Seite 20

In Pratteln feiern am Donnerstag
Baselbieter und Basler Schüler ge-
meinsam, dass sie mit der gleichen
Prüfung die Fachmaturität im Be-
rusfeld Pädagogik erlangt haben.
Die FMS nimmt damit den gemein-
samen Bildungsraum vorweg.

JÜRG GOHL

Symbolischer könnte die Fachmaturitäts-
feier für die rund 100 Absolventinnen
und Absolventen des Fachmaturitätskur-
ses Pädagogik nicht sein: Sie findet zwar
in Pratteln, also im Baselbiet, statt, die of-
fizielle Festansprache hält aber Regie-
rungsrat Christoph Eymann, also ein Bas-
ler. Ähnlich verhält es sich auch mit den
erfolgreichen Schülerinnen und Schü-
lern: Sie stammen ebenfalls aus beiden
Basel, sie haben die FMS in Liestal, Mün-
chenstein, Muttenz oder Oberwil besucht
- oder an der Engelgasse 120 in Basel.

Bereits seit dem Schuljahr 2007/08
wird an den Fachmaturitätsschulen der
beiden Basel der einsemestrige Kurs in
der Pädagogik, der den drei FMS-Jahren
angefügt ist, gemeinsam geführt. Auch

die Abschlussprüfungen werden von den
Fachlehrern der fünf Schulen gemeinsam
erarbeitet und zentral in Münchenstein
und Basel durchgeführt, stets unter Fe-
derführung einer anderen Schule.

Eine Vielzahl von Vorteilen
Roland Widmer, der Rektor der FMS

Basel, ist in diesem Jahr für die Koordina-
tion verantwortlich. Die intensive Zusam-
menarbeit über die Kantonsgrenzen hin-
aus lobt er gerade in Zeiten, in denen es
Schulharmonisierungen nicht gerade
leicht haben. Die Vorteile dieser Zusam-
menarbeit sind schnell aufgezählt: Unter
dem Schlagwort Synergien führt er zum
Beispiel den Turnus auf. Statt alljährlich
muss eine Schule nur noch jedes fünfte
Jahr die Verantwortung tragen. «Die Leh-
rerinnen und Lehrer empfinden die fach-
liche Zusammenarbeit über die Kantons-
grenze hinweg als Bereicherung», sagt
Widmer. Die zentralisierten Prüfungen
vermindern den Organisations- und Per-
sonalaufwand. Widmer hat auch be-
merkt, dass die Fachmaturitätsschulen
auch gegenüber den abnehmenden Schu-

len wie etwa der Pädagogischen Hoch-
schule der FHNW geeint und somit ge-
stärkt auftreten können.

Und: Der gemeinsame Lehrplan und
die einheitliche Prüfung lassen auch
Rückschlüsse zu, die nicht nur Widmer
aufzeigen: «Es ist kein signifikanter gene-
reller Unterschied zwischen Basler und
Baselbieter Absolventen zu erkennen.»

Diese Vereinheitlichung führt zu ei-
nem weiteren Vorteil: Innerhalb der
Schulen können auch Schüler kantons-
übergreifend ausgetauscht werden. So
haben bisher einzelne Schülerinnen aus
Basel, für die es an der Engelgasse keinen
Platz mehr hatte, freiwillig die FMS in
Münchenstein besucht. Ab nächstem
Sommer werden möglicherweise Basel-
bieter Schülerinnen dafür den Unterricht
in Basel besuchen. Die freie Schulwahl,
die in den Gymnasien und der FMS der
beiden Basel dereinst gelten dürfte, ist da-
mit in kleinerem Rahmen bereits Alltag.

Roland Widmer hat die bikantonale
Fachmaturität Pädagogik gemeinsam mit
Karl Obrist vom Gym Oberwil und Claude
Héman vom Gym Münchenstein aufge-

baut. «Dazu war eine grosse Portion En-
thusiasmus von uns allen nötig», sagt er,
«und dazu die Überzeugung, dass die
Schulen sowie die Schülerinnen und
Schüler alle nur profitieren können.»
Stolz weist er darauf hin, dass diese er-
folgreiche Zusammenarbeit nicht auf Ge-
heiss von oben, also von der Politik, zu-
stande gekommen ist, sondern auf Initia-
tive «von unten».

Wegweisend für Bildungsraum
Die Zusammenarbeit der Fachmaturi-

tätsschulen erstreckt sich zum Beispiel
auch auf die zentral organisierten und
durchgeführten Berufswahl-Tage. Nicht
aber auf die anderen fünf FMS-Richtun-
gen: «Kommunikation und Medien» so-
wie «Musik, Tanz, Theater» werden nur in
Basel-Stadt angeboten. Bei «Sozialarbeit»,
«Gesundheit/Naturwissenschaften» und
«Kunst» bestehen noch zu grosse Unter-
schiede in der Ausrichtung. Widmer:
«Das Potenzial der Zusammenarbeit ist al-
so längst nicht ausgeschöpft. Erste Schrit-
te zum Bildungsraum hat die FMS aber
erfolgreich hinter sich gebracht.»

Diese Schule hat Kantonsgrenze überwunden
Als erste kantonale Schulen prüfen und feiern die fünf Fachmaturitätsschulen der beiden Basel gemeinsam

Bei den Baselbieter Lehrerinnen
und Lehrern scheinen unbezahlte
Überstunden zum Alltag zu gehö-
ren. Dass die von ihnen errechneten
3,3 Wochen Gratis-Arbeit pro Jahr
zutreffen, könnten die Ergebnisse
der Agendaführung belegen oder
widerlegen. Sie fehlen aber noch.

JÜRG GOHL

2072 - 1932 = 140. 140 : 42,5 = 3,295. Die
Rechnung der Baselbieter Lehrerinnen-
und Lehrer ist einfach: Vorausgesetzt sie
entsprechen dem durchschnittlichen
Schweizer Lehrer, der gemäss einer Um-
frage des nationalen Lehrerverbandes
2072 Arbeitsstunden pro Kopf und Jahr
leiste, so arbeitet der durchschnittliche
Vollzeit-Schulmeister pro Jahr 140 Stun-
den mehr als die 1932 Stunden, die von
ihm im kantonalen Personalgesetz ver-
langt werden. Das ergibt umgerechnet
3,3 Wochen, welche die Lehrerinnen und
Lehrer pro Jahr ohne Entgelt zusätzlich
leisten. Dieser Wert lässt aufhorchen, zu-
mal es sich um einen Durchschnittswert,
also nicht um Ausnahmen handelt.

Der Lehrerinnen- und Lehrerverein
Baselland (LVB), der diese Rechenübung
angestellt hat, hält fest, dass für seinen
Berufsstand die durchschnittliche Ar-
beitszeit-Belastung in den vergangenen
zehn Jahren um 7 Prozent zugenommen
hat. Zurückzuführen ist das vor allem auf
die vielen zusätzlichen Aufgaben, die
nicht direkt mit dem Unterrichten – also
der Lektion, ihrer Vor- und ihrer Nachbe-
reitung – zusammenhängen. Stichwörter
sind: Elterngespräche, Weiterbildung,
Projektgruppen, Spezialfunktionen,
Schulentwicklung und vieles mehr.

15 Prozent des gesamten Arbeitspen-
sums sind für solche Zusatzaufgaben re-
serviert. Das sei auf die vielen Reformen
zurückzuführen, die unter anderem das
2003 eingeführte Bildungsgesetz mit sich
brachte.

Mehr Burnouts, weniger Vollpensen
Die Folgen dieser «nachweislich er-

höhten Arbeitszeit und zusätzlich ver-
dichteten Arbeit», wie er sie nennt, liegen
für den LVB auf der Hand: Sich häufende
Burnouts, die Abnahme der Lehrperso-
nen mit einem Vollpensum von 44 auf 38

Prozent in den letzten zehn Jahren und,
damit zusammenhängend, die Feminisie-
rung dieses Berufs. Anders herum: Um
den pädagogischen Auftrag überhaupt
noch erfüllen zu können, würden viele
auf Lohn verzichten. Der Lehrerberuf
würde zum Nebenberuf.

Bea Fünfschilling, FDP-Landrätin, Bin-
ninger Sekundarlehrerin und LVB-Präsi-
dentin, kritisiert, dass die mit der Agen-
daführung erfassten Belastungsdaten
noch immer nicht ausgewertet sind und
deshalb genauere Zahlen, die die tatsäch-
liche Belastung aufzeigen würden, noch
immer unter Verschluss gehalten wer-
den. «Als das Staatspersonal zur Zufrie-
denheit befragt wurde, liess man die
Lehrpersonen bewusst aus», kritisiert sie,
«ich warte und warte auf unsere Zahlen.»
Sie ist zudem fest überzeugt, dass die
nächsten Änderungen für zusätzliche Be-
lastungen sorgen dürften, und warnt
auch aus diesem Grund vor Harmos.

Auch Madeleine Göschke, die Landrä-
tin der Grünen, die vor über drei Jahren
die Auswertung der Agendaführung ge-
fordert hatte und eben wieder vertröstet
wurde, fordert: «Nun müssen Zahlen end-
lich auf den Tisch.» Göschke und Fünf-
schilling attestieren beide der klaren
Mehrheit der Lehrer, «trotz dieser Um-
stände» hervorragende Arbeit zu leisten.

Wüthrich zieht Studie in Zweifel
Regierungsrat Urs Wüthrich, der die

nationale Umfrage und damit die davon
abgeleitete Baselbieter Rechnung als «un-
seriös» bezeichnet, verspricht diese Erhe-
bung. «Ich bin nur an den Baselbieter Zah-
len interessiert», sagt der Baselbieter Bil-
dungsdirektor. Er kenne viele Lehrperso-
nen, die mit dem vorgegebenen Zeitrah-
men gut zurecht kommen. Bea Fünfschil-
ling hingegen ist überzeugt, dass das Gros
der Lehrer Mehrarbeit leiste. Wüthrich
räumt ein: «Fraglos hat sich die qualitati-
ve Beanspruchung deutlich verschärft.»
Zur quantitativen Belastung, also zu den
3,3 Wochen Überstunden im Jahr, möch-
te er aber verbindlichere Zahlen sehen.

Wüthrich nimmt auch die Schullei-
tungen in die Pflicht: Sie müssen dafür
besorgt sein, dass ihre Lehrer mit den 15
Prozent für alle anderen als deren Kern-
auftrag auskommen.

Baselbieter Lehrer leisten gemäss LVB pro Jahr 3,3 Wochen unbezahlte Überzeit
Lehrer klagen über Überstunden

ÜBERSTUNDEN  Viel Arbeit für Lehrer ausserhalb des Schulzimmers. ARCHIV MZ


